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Das Fest der Grazien .

( Horen . St . ir . 1795 .)

t - » nvermuthet habe ich auf meiner Reise das Ver¬

gnügen genossen , einem Feste bevzuwohncn , das man

das Fest der Grazien nannte . Mein Freund

empfing mich in seiner reizenden Gegend und machte

mich mit einigen Familien bekannt , die seit langen

Jahren in Freundschaft mit einander lebten . Sie

waren in einem großen und schonen Landhaus «: ver¬

sammlet ; und kaum hatte ich ihre Bekanntschaft ge¬

macht , kaum hatten sie mir gesagt , daß sie am heu¬

tigen schönen Tage das Fest ihrer Freundschaft

und eines gemeinschaftlichen Geburts¬

tages feyerten : so trat ein Chor Kinder mit einem

Gesänge herein , der das Fest begann . Sie brachten

Blumen , sic brachten Kranze , und jedes erzählte

ohne Prunk , was ihm im vorigen Jahre das

Angenehmste , das Erfreulichste gewesen .

Einige erinnerten die Eltern an diese und jene Ge¬

gend , die sie genossen , an . Geschenke , die sie em -
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pfangen hatten , an mancherlei ) kleine Umstände und

Augenblicke , die ihnen insonderheit lieh gewesen wa -,

rcn . Es war ein freudiger Wettstreit zwischen ihnen ;

jenes pries den Aufgang der Sonne , den es zum

erstenmal gesehen hatte ; dieses die Abendröthe ; ein

anderes Geschenke an Kleidern , Büchern ; dies Lek¬

tionen im Unterricht , oder an der Hausarbeit . Alan

sagte Stellen aus Dichtern her , und hatte Kranze

gewunden , um das Brustbild dieses und jenes Dich¬

ters zu schmücken . Ich freuete mich , die Namen

unsrer besten lebenden und verstorbenen Weisen nen¬

nen zu hycen , und bemerkte in jedem Kranze di ?

Blumen charakteristisch gewahlct . Noch merk¬

barer war die verschiedne Neigung der Kinder zu dem

oder jenem Vergnügen , die jedes srey . bekannte , und

von der es die Züge in seinem Gesichte , wie in sei¬

nem Betragen , trug . Häusliche , sittliche , literari¬

sche Vergnügungen flogen , wie Schmetterlinge von

mancherlei , Farben , durch - und übereinander hin ;

einige der Eltern nannten sehr ernste Bücher , sehr

ernste Geschäfte und Freuden , Die Eltern , als ob

diese Kinder ihnen gemeinschaftlich angehyrtcn , nah¬

men an jeder frohen Erinnerung Theil ; hie und da

bogen sic den Kranz des Andenkens sanft zurecht und

verschönten ihn gleichsam durch neue Blumen der

Erinnerung , Kleine Winke an sie wurden mir cin -

geflochtcn ; man munterte auf , man lobte , man

dankte ; allenthalben aber blickte aus diesen Unterre¬

dungen die Seele des Tages durch , Freude über

sein Daseyn « über sein thätiges Zusam¬

menleben mit einander in sittlicher Bil¬

dung . Die Eltern freueten sich in den Kindern ,

die Kinder i n den Eltern , Hirse sich unter - und
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mit einander . Es war wirklich ein Fest deS Ge¬

nius dieser Familien , und der sittlichen

Grazie , die sie in sich und in andern anbaueten ,

genossen und liebten .

Nachdem das junge Heer sich in den Garten

zerstreuet hatte , um das Andenken seiner vergnügten

Augenblicke hie und da emblem arisch zu bezeich¬

nen , setzten die Eltern das Gespräch fort . Auch sie

erinnerten sich des Angenehmen und Unangenehmen

voriger Tage ; letzteres wurde kurz abgekhgn , und

meistens dabey bemerkt , wie auch aus dem Bösen

etwas Gutes entsprossen sei ) , oder wie es noch dar¬

aus erwachsen könne . Hiezu bot einer dem andern

seine Hand , seinen Rath , seine Neyhülfe an , weil

sie sich alle als Eine Familie ansahen . Der erfreuen¬

den Scenen wurde desto reicher gedacht ; diese wur¬

den von Zugend auf gleichem noch einmal durch¬

lebet . Da die Geschichte eines jeden Menschen in¬

teressant ist , sobald das Herz daran Theil nimmt :

so erschienen mir bey diesen Erzählungen viel ange¬

nehme Scenen . Der Traum des menschlichen Le¬

bens , fühlte ich , werde Hann nur schön geträumt ,

wenn er sympathetische Erinnerungen erwecket und

nachläßt .

Di ? fröhliche Zugend rüste uns jetzt zur Ansicht

ihrer Embleme , unter welchen wir viel artige Ge¬

danken , einfach und rührend ausgcdrückte Empfin¬

dungen , allgemein aher eine Grazie des Ver¬

gnügens bemerkten , die dem ganzen Feste Leben

und Wonne gab . Kranze , Inschriften , Tanze ge¬

hörten mit darunter , ohne welche sich die Zugend ,
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insonderheit des weiblichen Geschlechts , kaum freuen

zu können glaubet . So kamen wir zu einem kleinen

offenen Tempel , in welchem drey bekleidete Grazien

standen , mit der Inschrift : Wohlwollen , Dank¬

barkeit , Freud « ; ineinander geschlungen standen

sie auf einem Altar , an dessen Einer Seite das Pro¬

fil des Mannes erhaben gearbeitet war , der Stifter

dieses Festes gewesen . Wir lagerten uns um dies

verborgne Tempelchen ; die Chöre der Kinder zcr -

sireucten sich zu ihren Spielen und Erfrischungen ;

unter uns siel das Gespräch natürlich auf den Stif¬

tendes Festes . Man rühmte dessen menschen¬

freundliche , holdselige Denkart , und zeigte mir das

-Papier , worauf er in wenigen Worten zu dieser An¬

stalt Gelegenheit gegeben hatte . Ich theile den An¬

fang des Aufsatzes mit :

„ Die Menschen beklagen sich über die Unan¬

nehmlichkeiten des Lebens , und gestehen ein , daß

diese meistentheils von den Gesinnungen der Men¬

schen gegen einander herrühren . Wie also ? wenn

cinige unter uns zusammentraten mit dem festen Ent¬

schluß , einander , so viel an uns ist , das Leben

angenehm zu machen , und auch unsre Kinder

dazu zu gewöhnen ? "

„ Man beklaget sich oft über Undank ; und sind

wir selbst wohl in Allem und über Alles dankbar ?

Wie wäre es , wenn wir zusammentraten , Erkennt¬

lichkeit in unserm Gemüth über Alles zu erwecken «

was uns im Laufe der Dinge von der Vorsehung

oder von Menschen Gutes widerfahret , und auch

unsre Kinder zu dieser dankbaren Gemüthsart zu ge¬

wöhnen ? "
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„ Man beklaget sich oft über Erschlaffung der

Seele , über Mangel der Triebe zu guten Handlun¬

gen . Damit wir diese leicht und fröhlich verrichten ;

wie ? wenn wir zusammcntratcn , die fröhliche

Thatigkeit in uns zu starken , und auch die

Unsrigen dazu zu gewöhnen ? "

„ Wohlwollen ist die erste Grazie des Lebens .

Eine Handlung , die ich aus Zwang verrichte , wird

mir schwer ; leicht wird , wozu uns die Liebe beflü¬

gelt . Es gibt keinen holderen Aufenthalt , als in

menschlichen Seelen zu wohnen , mit dem

Gcmüth für ein andres Gemükh sich zu bemühen , zu

wachen , zu wirken , und auch die kleinste Handlung

mit einem guten Willen zu bezeichnen . "

„ Erkenntlichkeit ist die zweyte Grazie des

Lebens . Wie durch Vergleichung und Ableitung der

Dinge von einander , durch Bemerkung der Ursachen

und Folgen die Vernunft der Menschen gebildet

wird : so durch Erkenntlichkeit die sittliche Ver¬

nunft des Menschen . Ich fühle , was ich andern

schuldig bin , indem ich in ihren Seelen lese , was

sie mir Gutes thun wollten . Diese Wiederholung

ihrer Wohlthaten , dies Zurücksetzcn meiner in ihre

Empfindung macht Seelen mit einander Eins ; ihre

Wohlthaten selbst machen die ihrige zu einem Theil

meiner Seele . Ich gehöre mir nicht ganz , sondern

auch ihnen ; wie sie sich mir gaben und mir zugehö¬

ren . Die zweiste Huldgöttin schließet sich also fest

an die erste . "

„ Und die dritte ist von ihnen unabtrennlich :

freudige Thatigkeit im Fort wirken für
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andre . Möge der Erfolg fern wie er wolle ; ich ge¬

höre mir nicht zu ,, sondern andern . Ich habe em¬

pfangen und muß geben . Je gutmüthigcr und freu¬

diger , desto schöner . Was von Herzen kommt , gehl

zu Herzen ; untrennbar von der wahren Grazie ists ,

daß sie das Gcmüth erhebt und beflügelt , daß sie

des andern Gemüth ergreift und ihm das Herz rau¬

bet . So umfassen sich die drcy ,. und wirken auf

Menschen und Geschlechter ."

Nach diesem Anfänge beschreibt der Stifter die

Anordnung seines Festes , ' zu welchem dann seine

Freunde gern beytraten , und das bereits viele Jahre

hindurch viel Gutes gestiftet hatte . Wirksame Fröh¬

lichkeit , häusliche Vertraulichkeit , und jener Liebreiz

des zuvorkommenden , dankbaren , geselligen Umgangs

waren dieser Familien auszcichnender Charakter . Mich

ergriff das Wvhlgefühl der Harmonie , die in diesem

Kreise herrschte , wie die Musik aus einer Welt

der Seelen . Ich fühlte , daß , was die innigste ,

eine unversiegbare Freude des menschlichen Lebens ge¬

wahre , sey die Z u sa m m en sti m m u n g der Gc¬

müth er , ein gem ei n s < h afr I jede s Empfan¬

gen und Geben , ein Fortwirkcn mit und

zu einander , nach der großen Regel des Wohl¬

lauts , dcp in uns tönet und der unser wahres

Seyn ist ,

Aber , sagte ich , verzeihen Sie mir Einen Zwei¬

fel . Schweigt Ihnen diese Musik der Seele nie¬

mals ? Werden Ihre Saitenspiele nie verstimmt , hier

durch Neid , dort durch das Ucbelwollen einer nicdern

Begierde ? Wie ists , wenn Sie Undank erleben , oder
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sonst zogen sich selbst auf der Hut seyn müssen ?

Wird Ihre Seele durch diese Grgzientuqcnd nicht zu

weich , zu weiblich , da unser Leben eher ein Kampf ,

als ein fortwährender Freudentanz ist .

Ein ernster Mann nahm das Wort und sagte :

Ich weiß , worauf Sie deuten ; viele Philosophen ge¬

bieten eine Tugend , die immer steif und müßig steht ,

Mit geschloßnen Armen , das Gewehr auf der Schul¬

ter , und ruft : wer da ? Diese Lugend hat einen

vornehmen Ton , an ihrem Platz ist sic auch nölhig ;

Mw stehet sie einsam da ; sie stehet sich müde , und

wartet auf Ablösung . Die Gemüchsneigung eines

fvrtwirkcnden , ich möchte sagen , eines lebendigen

Lebens , auf welches doch die Natur gerechnet har ,

ist eine andre ,

„ Lassen Sie mich hierüber als Mutter reden ,

unterbrach ihn bescheiden eine Frgu vom edelsten An¬

stande : Einer der uneigennützigsten , und , wenn Sie

so wollen , der unbelohntesten Triebe ist doch wohl

die Mutterliebe . Er ist so stark , daß er alle

Gefahren verachtet , daß ihm keine Mühe verdrießlich ,

und der Tod selbst nicht schinerzhaft ist , wenn dieser

ein geliebtes Kind rettet , oder sonst sein Glück be¬

fördert . Woher , meynen Sic , entsteht dieser Herois¬

mus ? Etwa dadurch , daß eine Mutter sich von

ihrem Kinde zuvörderst getrennet denkt , und sich fragt :

ob dies ohec jenes zu thun , ihr ihre Würde , die

Würde des Gesetzes der Vernunft gebiete ? Nicht

also ; und ich Ware fast überzeugt , daß steife Uebec -

iegungen dieser Art sie vielleicht zu einer gelehrten ,

aber nicht zu einer thatigcn , liebenden Mutter ma -



II . Dichtungen .204

chen werden . Wohlwollen ists , was sie streikt ,

was sie beseelet , das uneigennützigste und zugleich

eigennützigste Wohlwollen : denn sie sieht ihre

Kinder nicht gckrcnnet von sich , sondern als ihre

Kinder , als Gebilde an , die unter ihrem Hirzen

erwuchsen . So wenig sic damals einen Unterschied

zwischen sich und ihrer ungesehenen Frucht kannte ;

um so weniger kennet sie jetzt einen Unterschied , da

sie ihre Kinder , gebildet , vernünftig , fühlend , lic -

bcns - oder mitlcidswürdig , vor sich siehct . Mit sie¬

benfacher Stimme ruft ihr jetzt die Natur zu ; das

Wort derselben ist ihr deutlicher , vernehmlicher ge¬

worden , da es sich in mancherlei ) Sorgen und Rück¬

sichten getheilt hat . Sie lebt jetzt ungleich mehr in

ihren Kindern , als da sie körperlich mit ihr Eins

waren ; in jedem isolirten Zurückkommen auf sich ,

würde sie sich als einen vertrockneten Stamm , als

eme verdorrets Blume fühlen ."

Ein Vater verfolgte das Wort . „ Mit allen an¬

dern Banden reiner menschlichen Beziehungen nicht

anders . Welcher Vater genießet nicht siebenfach ,

wenn seine Kinder sich freuen und genießen ? Wel¬

cher Freund lebt nicht in seinem Freunde , der Ehe¬

gatte im Ehegatten , der Geliebte im Geliebten , un¬

endlich zarter und inniger , als ob er selbst mit ab -

jtrahirtkm Genuß empfände ? Das ganze Geheimniß

der lüebe , ja , ich möchte sagen , der ganze Zusam¬

menhang der Schöpfung ist auf diese heilige Verwir¬

rung und Mitthcilung der Gemüther , auf einen wech¬

selseitigen , im Genuß des andern siebenfach verstärk¬

ten Genuß gegründet . Wir sollen nicht in uns

selbst , abgetrcnnt und felbstsüch -ig , leben ; sonst sind
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wir falbe Herbstblattcr , die^ in her Lust flattern ., um
bald am Boden ganz zu ersterben . In Andern sol¬
len wir leben ; da , sagt der Stifter unsers Festes ,
da leben wir gelautert , rein , vielfach , verjünget , un¬
sterblich . Nicht in sich wohnet das Wohlwollen ,
hie erste Grazie , sondern in ihren Schwestern . Das
Gcmüth Anderer ist ihr heiliger , unzerstörbarer Tem -
,pel ." —

Eben kam der Chor der Kinder im Tanze bei)
uns vorüber , der , was gesagt werden sollte , unge¬
zwungen sagte ! Es war ein Wechscltanz , der das
Du für Mich , Ich für Dich , geistvoll , naiv
und bescheiden ausdrückte . Der Chor schwebte vor¬
über .

Und einer der altern Sohne , der sich hinter
uns gelagert hatte , nahm das Wort . Nicht anders ,
sagte er , haben die Griechen das Wort Charis
( Grazie ) ehemals verstanden . „ Ich thue das dei¬
ner halben , dir zu Liebe , dir zur Freude
und zum Wo hlgefallcn ; " das war der ursprüng¬
liche Sinn dieses Worts , aus dem sodann die zweyte
Grazie „ ich freue mich ; ich empfinde dies
Wohlgefallen und bringe dir erfreulichen
Dank dafür , " natürlich folgen mußte . An eine
erkünstelte Anmuth , oder gar an nackte Figuren ,
dachte man damals bey diesen Worten noch nicht . —
Der Züngüng führte eine Reihe von Ausdrücken an ,
da die Griechen jede Gefälligkeit , Gunst und
Wohlthat , wenn sie mit Artigkeit gegeben und ge¬
nommen wird , Charis nannten . Bey dem Latei¬
nischen Kiertis und dem Deutschen Huld wurde ihm
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die Sache Hoch klarer , und er war beredt zu zeigen ,
daß , was auch in det Schönheit Grazie ( Anmuth )
sey , immer von einem Zuge der Gefälligkeit , von
einer Gcberd « herrühre , in welchem sich ein gefal¬
lendes Gewüth offenbare . „ So , sagte er , spra¬
chen die Griechen von Augen und AugenbrauncN ,
von Lippen und Küssen der Grazie , eben Nm sie
von der tobten Schönheit zu unterscheiden ." — Er
war mit der jüNgern Kunst unzufrieden , die durch
tue Entkleidung dieser Göttinnen beynahe ihren Cha¬
rakter verfehlt habe . „ Was ist , fragte er , an die -
sen drey wiederholten , weiblichen Körpern bedeutend ?
Nur ihre Stellung , ihre zusammengeschlungenen
Hände , ihr « Angesichter würden diese bey einer leich¬
ten Bekleidung nicht noch bedeutender feyn ? " Er
wies auf die drey bekleideten sokratischcn Grazien im
kleinen Familien - Tempel .

„ Genug , ( unterbrach ihn ein Alter , der als der
Vater aller Familien angesehen ward , ) genug , mein
Sohn , von Worten und Bildern ; laß uns zur Sache
selbst zurückkehren . Mögen die Griechen unter Cha¬
ris zuerst Reiz des Körpers oder Gefälligkeit der
Seele verstanden haben ; alle Grazien sind Schwestern
und streiten nicht unter einander , welche von ihnen
die ältere sey . Wahre Anmuth strahlt allein auS
der Seele , sie theilt sich aber allem Mit , nicht nur
jeder Gcbetde des Körpers , sondern auch jedem Wurf
des Gewandes . Wir feyern das Fest sittlicher
Grazien ; mich dünkt , sprach er , und winkte auf
mich , daß Sie auch gegen unsre zweyte Huldgöttin ,
die Dankbarkeit , einen Zweifel hegten ."

„ Kennen Sie , wiederholte ich , keinen Undank ?"

l
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„ Unter Ms , anrwortcte der Alte , fürchten wir

ihn nicht ; wo er sich außer unserm Kreise sindek ,

suchen wir auch ihn in Dank zu verwandeln . Und

eS gelingt uns meistens . Glauben Sie , mein Freund ,

fuhr er fort , es spricht von Undank , wer am wenig¬

sten davon sprechen sollte . Man beklaget sich über

ihn , und behauptet doch in demselben Athen » , daß

die Tugend Pflicht sey , und GroßMuth keine » Dank

erwarte . Man beklaget sich über Undank , und

ist überzeugt , daß man ihn verdiene : denn der ver¬

dient ihn , der mit einer geringen Wc 'hlthat nach

großem ewigem Dank haschet , der durch eine kleine

Gefälligkeit , die Pflicht war , den andern Zeitle¬

bens zum Knecht , zum Schmeichler , zum unwürdi¬

gen Sklaven gemacht haben will . Ich kann deswe¬

gen die Worte Devotion , Verbindlichkeit ,

Verbundenheit , so wenig als die goldnen Worte ,

Huld und Gnade , recht leiden : denn sie werden

zu oft gemißbraucht . Das schone Wort Huld ,

z . B . das meistens Mil G »sde zusammengesetzt wird ,

hat dadurch ganz seinen Werth verloren . Gin Mensch ,

der , wodurch es auch sey , sich über alle Sterblichen

erhaben glaubt , und ihnen mit seiner Macht , mit

seinen Talenten , mit feinet Geschicklichkeit oder sei¬

nem ReichthuM nur Gnade erweiset , für welche er

auf unermeßlichen Dank rechnet , ist dieses Danks

weder Werth noch fähig . Hatte Er sich vom Bande

der Gefälligkeit , das ihn mit seinen Brüdern zusam¬

menschlang , losgcmachl , und ist ein Gott geworden ,

so sind auch andre von ihm los ; ihm dufte Weih¬

tauch . Die ächte Grazie des Danks , die ihrer ältern

Schwester , dem wirklichen und wahren W 0 h lw 0 l -

len , unzerttennl zur Seite ist , sucht er vergebens .
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Wie kann jemand Andre der Undankbarkeit ankla -

gen , ohne zu fühlen , was er mit diesem Wort sage ?

welchen harten Vorwurf er ihnen vielleicht ungerecht

mache ? wer das kann , der hat die Grazie nicht ge¬

sehen : er suchet sie scheltend , und sie fliehet ihn als

einen Wilden .

„ Undankbarkeit , fuhr ec fort , ist vielleicht nicht

immer ein Laster ; aber eine Barbarey des Ge -

müths , und , wie das Wort Uncrkcnntlich -

keit selbst sagt , ein Unbesinnen , eine Rohheit

der Seele ist sie , die ihren Verschuldeten selbst pei¬

nigt . Haben Sie je die häßlichen Charaktere be¬

merkt , die einen Menschen nicht leiden können , so¬

bald sic ihm verbunden zu seyn glauben ? Er ist

ihrem Gedanken , ihrem Anblick unerträglich , weil

sie durchaus niemanden verbunden seyn wollen ; je

großer die Wohlthat ist , die er ihnen erzeigt hat ,

desto verdrießlicher wird er ihnen . Hatte er ihnen

das Leben , oder sie aus einer Verlegenheit gerettet ,

die sic selbst schaamroth macht ; fortan trage er die

Schuld dieser Schaamröthe ! — Was halten Sie

von einer solchen Gemüthsart ? Strafet sie nicht

aufs empfindlichste sich selbst ? Was ist süßer als
Dank !" —

„ Was ist süßer als Dank ! fuhr die Tochter

des Greises fort , die seine Knie umfaßte . So oft

ich daran denke , waS meine Mutter , mit der ich

nicht mehr sprechen , der ich meinen Dank sichtbar

nicht mehr bezeugen kann , an mir that , so oft lebe

ich mit ihr , und mit euch , Vater , meine fröh¬

liche Kindheit und Jugend noch einmal wieder . Jede

schöne Situation meines Lebens kommt mir , und

mich
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mich dünkt , geläutert , wie ein schöner Engel , wie¬

der . Die Gcbccde meiner Mutter ist vor mir ; ihr

sanfter Ton klingt meinem Ohre ; ich glaube , sie sey

um mich , sie sey auch jetzt um mich , da ich so in¬

nig an sie gedenke . Vergelten kann ich ihr nichts ,

was sie an mir that ; ihre Asche hört meinen Dank

nicht ; aber ihr guter Geist hört ihn , ihr Geist , der

mit dem meinigen Eins ist : denn ein Theil von ihr

wohnt gewiß in meiner Seele . Das beste , was in

mir ist , ist das ihrige ; meine besten Gedanken sind

noch jetzt ihre Gedanken ; meine reinsten Empfindun¬

gen und Gewohnheiten hat sie mir eingebildet . Sie

ist um mich , sie ist in mir !" —

Die Tochter schwieg , und senkte ihr Haupt auf

den Schoos des Vaters : sie erhob cs wieder und

sagte : „ Die Griechen , so traurig ihre Bilder vom

Todtenrcich waren , ließen dennoch auch in diesen dü -

stern Gegenden , dem Verstorbenen mit seinen Nach¬

lebenden die Mitempfindung . Auch der Schatte

sreuetc sich , wenn zu ihm von den Hinterlafsenen

eine fröhliche Nachricht hinabkam ; und ihre Gesänge

sandten deshalb die .Echo , als eine Botschafterin zu

den Vätern hinunter . Man glaubte , daß Verstorbene

die Opfer annehmcn , die man ihnen am Grabe

brachte , und auch da noch Liebe mit Dank belohn¬

ten ." —

Der Greis , der die zu starke Regung ftiner

Tochter mäßigen wollte , antwortete schmeichelnd :

„ mein Kind ! der beste Dank , den man den Verstor¬

benen bringt , ist ein Leben nach ihrem Sinn . Dann

leben sic in uns , wir setzen ihr Leben fort : auch

mir lebt deine Mutter in dir ."

Herders W . z . sch . Lit . u . Kunst . VI . O Dram . Stü -^ «.
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Er wandte dir Rede zu mir . „ Meine Tochter

hat recht , daß ein großer Lhcil der Undankbarkeit

wirklich aus Mangel von Nachdenken , aus

Un ge fühl herrühre . Es ist ein eigner Zauber in

der Wiedcrerinnerung an empfangene Wohlthatcn .

Das Leben , das wir in ihrem Andenken nochmals

leben , ist geistig , genialisch , ambrosisch . Alles Wi¬

drige , alles Störende ist davon getrennt ; die Eha¬

rt s hat ihren süßesten Reiz darüber ausgegossen ,

und es gleichsam von jeder Schlacke der Sterblichkeit

gelautert . Danklosigkeic kann also wirklich nur aus

Zerstreuung , aus Schwache des GeMÜrhs und blos¬

ser Unbesonnenheit hcrrühren ; man will nicht

Nachdenken , man kann nicht Nachdenken ; sonst würde

man sich die süßen Augenblicke dieses Zurücklebens

in einer freundlichen Wiederholung genossener Wohl -

thaten gewiß nicht versagen . In meiner Familie ist

es jeden Abend , jeden Sonnabend ein angenehmes

Fest , das von andern empfangene Gute des Tages

oder der Woche durchzugehn , und wir bereiten » Ns

dadurch wöchentlich und täglich zub Feycr des benti -

gen Tages . Wie mancher Groll wird dadurch abgs -

than , wenn einer am andern unzcitigcn Verdacht ge¬

schöpft hat ! wie mancher geheime Vorwurf wird in
Dank und Liebe verwandelt !"

„ Wenn Ein Stand zu solchen Festen der Dank¬

barkeit buchstäblich ermuntert wird , so ist » euer

Stand , ihr Gelehrten ! Was wißt ihr , das ihr nicht

gelernt ? was habt ihr , das ihr nicht von andern

empfangen habt ? Jedes Buch ist ja ein Reperto¬

rium der Gedanken Andrer ; jede Wissenschaft ein

Gebäude , an welchem Völker ' und Jahrhunderte Karre¬

ten . Nehmt weg , was ihr alten und neuen Nali » -
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nen schuldig seyd , was bleibt euch ? und was seyb

ihr euren Lehrern , dem täglichen Umgänge , der fort¬

gesetzten Lektüre nicht schuldig ? Ihr solltet also Key

jedem Büch ein bsneclicittz und Aratiao ^ ten ,

nirgend aber fluchen und lästern . Könnt und wißt

ihrs besser - so sagts und thuts mit Grazie ; der

Andre half euch vielleicht auf eure bessern Gedanken .

Ein Schüler , der seinen Lehrer verfolgt - weil dieser

jetzt alt ist , und Er weiter zu sehen glaubt , tragt

die Nemesis auf dem Rücken , und das Zeichen '

ber Verwerfung an seiner Stirn . Wir wollen ihm

nicht wünschen , daß die Zeiten des Undanks einer so

häßlichen Harpye noch forldauern und ihm in seinem

Alter ein Gleiches widerfahre . "

„ Arme Menschen , worauf seyd ihr stolz ? war¬

um verbittert ihr euch das Leben ? Gibt cs nicht viele

und niancherley Gaben ? Bedarf das Auge nicht der

Hand ? die Hand des Auges ? Haben wir nicht alle

in der Welt , und wenn wir es verdienen , im Tem¬

pel der Unsterblichkeit Raum ? Bedarf die Mensch¬

heit nicht noch unzähliger neuer Verdienste ? Glauben

<̂ ie mir , mein Freund , was allen Neid austreibt ,

und den Verdienstvollcsten nicht nur dankbar und be¬

scheiden , sondern selbst demüthig macht , ist Mne¬

mo sy nen s Tochter , die erinnernde Must : Mit

den Grazien wohnt sie zusammen ; sie ist selbst eine

Ehari s . "

„ Ich hatte einest Bruder , fuhr er fort , der eist

Gelehrter , aber ein sehr bescheidener Gelehrter war ,

und als er uns einmal während dieses Festes besuchte ,

sich außer diesem Tempelchcn noch einen ungeheuer¬

großen Tempel - ein Pandaistonium , ausbat .

Hier sollte das Andenken aller um die Menschheit
L > 2



verdienten und berühmten Mariner und Weiber laut

geseyert werden ; das stille Verdienst sollte diesem

verborgnen Tempelchcn heilig bleiben . „ Ihr könnt

nicht glaube » , sagte er , was eine laute Anerken¬

nung und richtige Abwägung srcmdcrVcr -

dlenste für eine heilsame Kraft aufs menschliche

Gemüth hat . Sie gibt ihm Bescheidenheit unb

Würde , Schranken und Umriß , Entschluß und De -

muth . Wenn ich , sagte mein Bruder , mit euch in

dies Pandämonium treten und euch erzählen würde ,

was jeder dieser Geister fürs menschliche Geschlecht

gedacht , gewollt oder gekhan hat ? wie weit ers brachte ,

und warum es nicht weiter gedieh ? wie würdet ihr

euch freuen , wie würdet ihr hoffen und danken !" —

„ Und warum richteten Sie ein solches Denkmal

der Verdienste nicht auf ?"

„ Theils , well mein Bruder nicht bcy uns blieb ;

am meisten aber , weil wir kein « Gelehrte sind , uns

also auch die namentliche Erinnerung aller ver¬

dienten Männer in allen Zeiten nicht obliegt . Wir

wiesen ihn in seine Bibliothek , als in ein ach¬

tes Pandamonium , wenn er in ihr Bücher und

Bilder gut sammle ; und versicherten ihn , daß uns

bas Tempelchen des namenlosen , stillen Verdien¬

stes heilig bliebe . Meine Kinder , wie hold und süß

ist die Grazie eines namenlosen , stillen Verdienstes !

Was ist Name ? der Schall einiger Sylben , der mit

uns keine Gemeinschaft hat . Unsre Form selbst , ist

sie nicht abwechselnd und verschwindend ? Aber wir

haben empfangen und sollen geben . Ver¬

webt in die Kette der Dinge können wir nicht an¬

ders als auf einander wirken ; wie wollen wirS



thun ? Uns mit Gefälligkeit einander die Hände bie¬

ten , oder uns einander fortstsßcn ? Die Grazien , sin¬

gen die Dichter , tanzen in cwigverschlungenen Rei¬

gentänzen , nicht nur am Eephisusstrom , sondern auch

an Jupiters Throne , nahe seinem unsterblichen Haupt ;

die ganze Schöpfung ist auf dies freudige Fortwirken

im Geben und Nehmen berechnet ."

„ Am schönsten also , meine Kinder , leben wie

für und in einander . Schauet umher , wie Gott

in seinen Werken lebet ; ihr sehet ihn nirgends ste¬

hen , nirgends umherwandeln . Aber die Blume

sprießt durch seine Kraft ; sein Saft ist in allen

Gewachsen , und der edelste Lebenssaft , den wir ken¬

nen , sind wohlwollende Neigungen , fröhlich fvrtwir -

kcnde Gedanken . In dem allen erfreuet sich Gott ;

er erfreuet sich in uns , wenn dieser edelste Lebens¬

saft sich in uns rein lautert , und in andern Seelen

erfreuetl Da lebt unser bester Theil in andern .

Die Kette dieser Gedanken und Empfindungen ist

. unendlich ; sie reichet übers Grab hinaus , so wie sie

auch jcnseit des Grabes herkommt . Unsre Sichtbar¬

keit ist nur Form und Schein ; was uns beseelt ,

stärkt , erquicket und regelt , haben wir non denen ,

die vor uns waren ; wir lassen cs denen , die nach

uns seyn werden . Jenen geben wir Dank , den sie

vielleicht mit uns empfinden ; mit Wohlwollen

und Liebe reichen rvir , was wir empfinden , ver¬

mehrt weiter . Diese freundliche Thatigkeit ,

voll Erkenntlichkeit , und voll guten Wil¬

lens ist unser Elysium hier , es ist die wahre Gei¬

ster - und Menschenwelt , ein Reich Gottes

in menschlichen Seelen , zvo auch das Grab nichts

trennet und abreißr . " —
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Mit stiller Rührung Hütte der Greis dies ge¬

sprochen ; die Sonne ging unter , der Mond eiuf .

Ein paar Gesandte der kleinen Gesellschaft luden uns

zu einem Spaziergange ein ; er endigte zwischen Grä¬

bern . Zwey Geschwister batten im vorigen Jahre

ihre Geschwister , ein Neffe seinen Oheim verlohren ,

der als Vater ihn geliebt und erzogen hatte . Denk¬

male der Liebe standen auf den Gräbern der Verstor¬

benen ; und mit herzlicher Einfalt bekannt ?» die Ue -

bcrblicbcnen den Abgeschiedenen den Dank für ihr

Leben . Nickt Worte waren es , was sie sprachen ,

sondern Thaten , die sic bervorriefen , Situat i o -

nen des Lebens , an welche sie die Abgeschiedenen

gleichsam erinnerten , und zu denselben vom Himmel

herab riefen . Der Mond schien freundlich . ; schön

ging die Sonne unter ;, es dünkte , uns sammtlich ei¬

nige Augenblicke , als ob die Verstorbenen noch mit

uns wären . An ihren Gräbern ward ein Bund ge¬

schlossen , ein Bund des unsterblichen Dan¬

kes gegen sie , und des freudigen Fortlebens

in und mit einander durch Wohlwollen ,

D a n k und . t h a t i g e L i e b . e ..

Wir schieden . Der Freund , der mich eingeführt

hatte , begleitete mich und machte mir im Namen

seiner Freunde ein Geschenk , das G c s a ng b uch

der Gesellschaft ; die dry ) bekleideten Grazien standen

voran . Ich freuete mich , in ihm die schönsten Ge¬

sänge der Dichter alter und neuer Zeiten zu finden ,

die diese drey Huld innen des menschlichen

Geschlechts besungen Hatten , kein einziges ent¬

ehrendes Lied des Bacchus , Mars oder der sinnlichen

Venus , fand ich darunter . Noch erfreuender aber

wars für mich , als auf den folgenden Eag mein
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Freund erschien und mir das Archiv der Gesell¬
schaft zeigte . Vielleicht kann ich Ihnen Einiges
daraus mittheilen ., —

Die griechische Charis .

Eine Anmerkung - ,

Es sey mir erlaubt , dem , was im vorstehenden
Aufsatze der Jüngling über die Bedeutung des Worts
Charis ( Grazie ) bey den Griechen sagt , mit einer
Note nachzuhelfcn .

Zuerst ists keinem Zweifel unterworfen , daß
das Wort Charis von Freude , Fröhlichkcit

obstammt ; mithin heißt das Gra -
tivse alles , was Freude und Fröh -
lichkeit gewahret . Dies ist der älteste und
weiteste Begriff des Worts , ohne Rücksicht , wo¬
durch diese Freude und Fröhlichkeit gewährt
werde .

Auch personiflcirt führten die Griechen die Gra¬
zien ursprünglich als Freudegeberinnen auf
den Altar . Bey den Laccdamoniern hießen sie P h a -
enna und Kleta , Göttinnen , die einen glan¬
zenden Ruhm verleihn , weil Laccdamon vor Al¬
lem den Ruhm liebte . In Athen war ihr Name
Hegemone und Auxo ; jene die Führer in ,
diese die Mehrerin des Wohlstandes , den Athen
yninschte . So nennet Pin dar alles , was uns ec -
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freulich begegnet , Ruhm , Sieg , Ncichthum , Wohl¬

stand , jede Anmuth des Lebens Charis ; und hat

in seinen Glückpceisungen darüber die herrlichsten
Stellen .

Zweytens . Eben so unzweifelhaft ist die Be¬

deutung des Worts , das jede Gefäl .

ligkeit und Gegengefälligkeit , wodurch ich

den andern erfreue oder ihm dankend meine

Freude bezeuge , ausdrückt . Insonderheit be¬

mächtigte sich die Liebe dieses Worts ; ihre höchste ,

letzte Gunst hieß Charis . Grazienlos , ( oder gar eine

Steingrazie ) nannte Sappho jenes Mädchen , das

der Liebe ungefällig war ; die stolzen Centauren

waren m wtlden Umarmungen ohne die Grazien er¬

zeuget .

Sehr natürlich war also jene Personifikation

Homers , der eine Anzahl Grazien zum Gefolge der

königltchen Juno machte ; auf wartende Gefäl¬

ligkeit war ihr Charakter . Für eine Gefälligkeit ,

die ihr der Schlaf erwiesen hatte , versprach sic ihm

Eine der jüngsten , also auch der gefälligsten , Gra¬

zien , Pasithea , zum Dank , zum Lohne .

Drittens . Da Schönheit und Reiz

sowohl zum Erfreulichen als Gefälligen

des menschlichen Lebens gehören : so ging der Begriff

der Grazie sehr bald auf persönliche Anmuth

über . Jener Jüngling war mit Grazie geschmückt ,

( übergossen , gesalbet , ) diesen Helden zierte Pal¬

las mit Anmuth .

Auch diese dritte Bedeutung ward frühe zur

Personifikation . Schon beym Homer ist es dev
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Grazien Amt , als Dienerinnen die göttliche Aphro¬
dite zu schmücken , zu salben , zu kleiden ; und bey
Hesiodus schmücken die Grazien sammt der P i-
tho die junge Pandora . Hephastus (Vulkans )
Gemahlin , ist eine Charis , weil Kunst da.s Ge¬
fällige sucht und sich mit Anmuth paaret . Bey
Pindar ist es die Charis , die Allem , inson¬
derheit der Poesie , dem Gesänge , dem fröhlichen
Gastmal , dem Tanz , jedem Siegs - Aufzuge Leben
und Anmuth giebt . Nichts ist gefällig , nichts ist
erquickend , was nicht in ihrem Garten wuchs , was
ihre holde Hand nicht berührte . Hier geselleten sich also
Grazien und Musen , die auf dem Parnaß ne¬
ben einander wohnen : denn auch die Werke der
Musen waren ohne sie ungefällig und reizlos .

— Die Charis ists , die den Menschen alles versüßt ,

Die den Reden Ansehen schaffr ;
Oft macht sie selbst das Unglaubliche glaubhaft .

Der Dichter Hermcsianax konnte also mit
Recht Eine der Huldinnen Pitho , die Uebcrre -
dung , nennen ; und Pindar ist der Dichter der
Grazien dadurch worden , daß er sie in jeder Bedeu¬
tung des Worts als Lank , Ruhm , Freude ,
Anmuth des Lebens , Süßigkeit des
W ohlgefallens und des guten Beyfalls «
als die Blülhc jeder Kunst und Weisheit ,
preiset .

Pindars Gesang an die Grazien .

Die ihr den Cephisusstrom und der schönen Rosse

Ltahrerin - Flur zu eurem Sitze bekamt ,
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Ihr des glänzenden Orchomenus gepriesene Kö¬
niginnen ,

Von Alters her , Aufseherinnen des Minyer -
stamms ;

Ich fleh ' euch , Grazien , hört !
Denn nur durch euch wird , was den Sterblichen

lieblich
Und süß ist . Wer ein weiser , wer ein schöner ,
Ein glänzender Mann ward , war ' s durch euch .
Selber die Kötter begehn
Ohn ' euch , Ehrwürdige ,
Weder Reigentänze , noch Mahle ;
Alles ordnen im Himmel
Die Grazien an ;.
Sieben dem pylhischen ,
Mit dem goldnen Bogen bewehrten , Apoll »
Setzen sic ihre Thron '' und preisen
Des olympischen Vaters unendlichen Ruhm .

Töchter hes mächtigsten ' unter den. Göttern ,
Ehrwürdige Aglaja , du
kiederfreundin Euphrosyye , höret mich :
Du auch , Gesangesfrcundin , Thalia , die jetzt
Auf günstigem Glück den Hymnenchor
Lcichrschwebcnd daherziehen sieht :
( Denn in lydischer Weise
Mit vorbedachten Gesängen
Den Asopichus zu singen kam ich hieher ;
Da der Minyer Stadt in Olympia Siegerin

ward ,
Thalia durch dich . )

Echo , geh ' -in das schwarzummauerlc Haus
"Der Pr ose rpi na , bringend
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Dem Vater die fröhliche Botschaft .
Wenn du dort den Kleodamus siehst ,
Melde vom Gohn ihm ,
Daß er sein jugendlich Haar
Im Schooß der herrlichen Pisa
Gekränzt hat .mit der edelsten Kampfe Fittigen !

Viertens . Nach diesem Gesänge Pindars

sollte man kaum erwarten , daß die ehrwürdigen Göt¬

tinnen Agfaja , Thalia und Euphrosyne blas

als hübsche Mädchen , als gesellige Schwe¬

stern und angenehme Gesellschafterin -

n e n vorgestellct würden , an denen nichts bedeutend

ist , als Hände , die sich umschlingen , und etwa ein

Anblick fröhlicher Unschuld . Man wird sa¬

gen : Dies seyn die Grasten Hesiods * ) ; von An¬

beginn aber ists nicht also gewesen . Nicht im Olymp

allein sitzen Pindars Grazien neben Apollo , und sin -

H Aber Oceanus Tochter , Eurynome , herrlich
" an Ansehn ,

Ward die Mutter der drey Huldinnen , schön -
wangige Mädchen ,

Euphrosyne , Thalia , die lieblich , sammt
^ der Agfa ja

Holde , von deren Augcnliedern die süßeste Liebe
Traust , die die Glieder uns löst ; so huldreich

blicket ihr Auge .

Hesiod . Lheogon, 907 . .

Auch im orphischcn Hymnus heißen sie X « Au -



gen mit ihm das Lob des höchsten Gottes ; ans Er¬

den auch waren sie , sobald sie nicht mehr in rohen

Steinen verehrt wurden , und goldene , marmorne ,

oder aus Marmor und Gold zusammengesetzte Bild¬

nisse bekamen , nie ohne Bekleidung . Neben dem

Apollo , oder mit den Eumenidcn verehrt , waten sie

ehrwürdige Göttinnen ; zu Delphi selbst standen ihre

Wilder neben dem Gottcsbildc ; in Smyrna stan¬

den sie den Göttinnen des Orts , der zweyfachen

Nemesis zur Seite . In Athen hatten sie ausge -,

zeichnete Altäre , im Odcum , beym Eingänge der

Acropolis ( wo Sokrates sie gebildet hatte , ) al¬

lenthalben bekleidet . Pausanias weiß nicht , wer

sie zuerst nackt zur Schau gestellct habe ; wenigstens

war cs kein Weiser . Denn unser Jüngling hat

recht : Drey unbekleidete , weibliche Körper in cincr -

ley Stellung , in welcher kaum die Hände bedeutend

sind , können am Ende zu nichts , als zum muffigen

Aicrrath dienen ; daher wir für den Eharakter , den

diese Grazien ausdrücken sollen , unstreitig lieber die

Kindheit wählen würden .

Dieser vierte Eharakter ist schwesterliche

Geselligkeit im jugendlichen Tanz und

fröhlicher Unschuld . Weder Liebreiz soll er

ausdrücken , noch eine Würde Hoher Anmuth ; er

tändelt jugendlich mit Rose , Myrthe und dem Spiel -

würfel (ralus ) .

Wenn also von Vorstellungen der Kunst die

Rede ist , so muß man durchaus Grazie

als eine Eigenschaft oder Charakter , von den drey

nackten Grazien des neuern Styls unterscheiden .

Jener , die Grazie , ist ein so umfassender , hoher

und reicher Begriff , baß er durch drey nackte Mad -
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chen , die stch einander die Hände reichen , weder nus¬

gedrückt werden konnte , noch sollte .

Selbst wenn Winkelmann in seiner vortrefflichen

Beschreibung der Grazie in den Werken der

Kunst ( Geschichte der Kunst S . 229 . Dcesdn .

Ausg . ) die zwcy ältesten ehrwürdigen Grazien der

Griechen hieher zieht und sie mit der himmlischen

und irdischen Venus vergleicht » wenn et die Bilder

dieser Görlinnen an Jupiters Thron und in der

Juno Krone hieher zieht ; so ists blos Schmuck der

Rede : denn seine Beschreibung der ohcn Grazie in

Werken der Kunst ist fast ein Hymnus . Sonst hat

er jene himmlische Charis , die sich über Werk « der

Schönheit ausgiesst , von den Kunstgcbilden , die man

Grazien nennet , sehr wohl unterschieden , und die

letzten blos als Dienerinnen an den Ort gesetzt ,

der ihnen gebühret .

Es wäre zu wünschen , daß dieser Unterschied

den allen bemerkt wäre , die über Grazie und die

Grazien schrieben . Drey Zierrachgestalten haben das

Glück gehabt , welches selbst Pallas , Juno und

Aphrodite nicht hatten , daß man von ihnen theils

nie etwas Böses , wohl aber ein tausendfaches Gutes

sagte , das nicht ihnen , sondern der Charis selbst

gebührte . Fast haben sie uns erstickt mit süßduften¬

den Worten .

Künstler von gutem Geschmack trugen Sorge ,

ihren Grazien etwas zu thun zu geben , um sie ih¬

rem handumschlingenden Müssiggange zu entreißen .

Die Jungfrau ' n mußten an ihr Geschäft : eine Göt¬

tin , oder wer der Göttin gleich seyn sollte , zu

schmücken , zu salben , zu zieren . Sie brachten sie

mit Kindern , mit dem Amor , dem Merkur ,
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Apollo , oder sonst in Gesellschgst . Die Kleider ,
die ihnen Amor geraubt hatte , würden ihnen wicder -
gegebcn , und so konnten sie in tausend Schmeiche -
leyen und Artigkeiten anmuthig werdcm

Endlich ging ihre ursprüngliche Bestimmung ,
die das Wort Gefälligkeit , Dank gratis , )
sagte , auch in sittlichen Deutungen hervor .
P l uta r ch , die An t h ol 0 g i e u . a . haben der - '
gleichen Bezeichnungen ; die subtilste von allen hat
Seneka aus dem Chrysippus ; ( äs Kenskls .
D . 1 . 6 . 3 , 4 .) wo sogar jeder Umstand ihrer Vor¬
stellung auf dasGeben , Empfangen und Wie¬
der ge den der Wohltbaten deutet . Ich
wünschte die schöne Stelle anführen zu können ; sie
ist aber zu lang und etwas zu subtil ; dadurch scha¬
det sie der unstreitig schönsten Bedeutung dieses Bil¬
des ; Geben , Empfangen und Wieder¬
geben der Wohlthat oon Zraria j mit Am
m u t h .

Unsre deutschen Worte : hold , holdselig ,
Huld , Huld in , Anmuth u . f. drücken aus ,
was die griechischen Worte ; und
die lateinischen Zr -rtia , Qrarias ausdrückten ; nur in
Fortlcirung und Anwendung dieses Begriffs , haben
wir nicht eben , wie die Griechen , der Grazie geo¬
pferte Jeder Versuch , der uns die achten Grazien
der Menschheit , Wohlwollen , Dankbarkeit
und t h a t i g e F r e ud e bekannt macht , ist eines
freundlichen Blicks der Charis werth , die in wohl¬
wollenden Herzen wohnet : denn was heißt anniu¬
thig , als was uns hold anmuther , was wahr
und lieblich unserm Hcrzen z 11 spricht §
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An die Huld gö ttinncn .

Ein orphischer Hymnus .

Höret mich , Huldgöttinnen , in großem Namen

Verehrte ,

Töchter Zevs und der schönen Eünomia , glän¬

zend an Ansehn -

Du , Ag .laja - Thalia , Euphrosyne , Fröh¬

liche , Holde¬

re udegewährerinnen - ihr Liebenswürdige , Reine ,

JmmerblühenLe , Vielgestaltige , schwebend in Tan¬

zen ; '

Stets den Menschen erwünscht und erfleht - Anmu «

thigc , Süße , »

-Kommt , Glückbringerinnen - und seyd den Geweih

heten günstig .
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